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Liebe Hausacher in aller Welt,

sehr geehrte Feriengäste,

aktuell und informativ wurde auch in diesem Jahr der Heimatbrief von

Herrn Helmut Seiter, Frau Margarethe Falk-Breitenbach und Herrn Schul-

amtsdirektor Kurt Klein gestaltet.

Die Beiträge beinhalten nicht nur die Kommunalpolitik in unserer Stadt,

sondern auch Erzählungen und Poetisches von Hausach. Wir möchten mit

dem Heimatbrief, wie in all den Jahren zuvor, erreichen, daß. Ihr

Interesse an unserer Stadt wachbleibt und die Bindungen zu uns nicht

abreißen.

Ein herzliches Dankeschön gilt wiederum allen, die zum Gelingen dieses

Heimatbriefes beigetragen haben.

Ich darf Ihnen auch für 1987 alles Gute wünschen, vor allen Dingen

Gesundheit.

In herzlicher Verbundenheit

Ihre Stadt Hausach

Manfred Kienzle

Bürgermeister
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Liebe Hausacher, liebe Feriengäste als Heimatbriefleser!

Das Jahr 1986 ist zu Ende gegangen, es wird Zeit Rückblick zu halten.

Die Landschaft des Schwarzwaldes, Eure Heimat, Euer Ferienziel, hat die

bunte Farbenpracht des Herbstes abgelegt und sich ein weißes Hemd

übergestreift. Tief verschneit haben wir wieder einmal Weihnachten

erlebt, wobei die Pracht des Schnees sicher auch manches verdeckt,

was im Alltag ein Ärgernis wäre. Wie im Leben, so auch in der Natur,

man sollte nicht immer alles und zu jeder Zeit auf seinen wahren Gehalt

abklopfen, man soll sich über etwas einfach freuen. So war die "weiße

Pracht" in diesem Jahr vor allem für die Kinder eine große Freude.

Wie in den Jahren zuvor, soll im Heimatbrief wieder versucht werden,

zwischen der Heimatstadt und den Lesern in der Fremde eine Brücke zu

schlagen, eine Brücke zur alten Heimat, die, wie könnte es sein, bei

keinem in Vergessenheit geraten ist.

Was brachte nun das Jahr den Hausachern und der Stadt, dies ist eigent

lich oberflächlich betrachtet immer schnell beantwortet, nichts

besonderes, nichts weltbewegendes, denn das Leben geht wie eh und je

seinen Gang weiter. Und doch, betrachtet man in Ruhe, geht man die

einzelnen Monate zurück, so ergibt sich immer etwas, was berichtenswert

ist, was oft in unserer schneilebigen Zeit gerne vergessen wird, worüber

hinweggegangen wird.

Im wirtschaftlichen Bereich gab es im zurückliegenden Jahr in Hausach in

so mancher Familie ernste Sorgen, Sorgen um das tägliche Brot, Sorgen

um die Arbeitsstelle und Sorge darüber, wie es weitergehen soll. Es

gab auch ein bitteres Ende, und es sind noch Sorgen vorhanden, die die

Betroffenen mit in das neue Jahr hinübernehmen mußten.

Daß all diese Sorgen in die Familien hineingetragen wurden, ist ver

ständlich. Verständlich ist auch, daß die Betroffenen sich um die Zukunft

ihre Sorgen machten. So stehen wir in diesem Jahr an einem Jahreswechsel,

der noch einige offene Fragen hat. Weitgehend zwar optimistisch, für viele

aber doch mit einem Blick auf eine ungewisse Zukunft.

Für das Jahr 1987 wünsche ich nun allen Heimatbrieflesern vor allem

eine gute Gesundheit, reichlich Arbeit und ein bißchen Glück, vor allem

aber auch Frieden, sowohl den Inneren wie den Äußeren.

Es grüßt Euch Euer Heimatbriefschreiber

Helmut Seiter
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Hausach mit Blick auf den Brandenkopf

WINTERMORGEN

Die Dämmerung hält den Tag umfangen,

Spärlich blickt der Sonne Licht, -

Tannenzweige niederhangen,

Schwer versunken tief und dicht.

Eugen Falk-Breitenbach
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Jahresrückblick 1986

Rückblickend auf das Jahr 1986 kann gesagt werden, daß Hausach, vor

allem in seiner Altstadt, im Gesamtbild ein anderes Aussehen erhalten

hat. Nun, nach jahrelangem buddeln im Bereich zwischen der Stadtkirche

und dem Schloßberg, sind diese Arbeiten abgeschlossen, wobei vor allem

die alten Straßen und Gassen aufgewertet wurden. Für viele von Euch

sind sicher die "Siebe goldige Pfiffegass", die Gummenstraße, die

Schloßstraße, die Turm- und Brunnenstraße, die Lindenstraße, die Rats

gasse, die Winkelgasse und die Seilergasse, wie die kleinen Gässchen

dazwischen, alte liebwerte Erinnerungen. Sie alle wurden ausgebaut,

haben heute ein Pflaster, und stellen sich den Besuchern nun in neuem

Glanz.

Aber nicht nur die Stadt hat sich in diesem Bereich -dank der Hilfe

des Landes- stark engagiert, vor allem auch die Bewohner der Häuser,

die ja der Altstadt das Leben einhauchen, haben viel für ihre Häuser und

das drum herum getan. Der Gang durch diese Straßen und Gassen, ist

nun vermehrt wieder mit der Vergangenheit verbunden.

Heute gibt es auch wieder einen Gummenbrunnen, nicht weit von dem

Standort, an dem sich der alte befand. So besinnt man sich in der

Stadt vermehrt auf die alten Werte und vor allem auch im Bereich der

Brunnen wurde einiges getan, wobei so manches, wie einst beim Dorfbrunnen

und beim Narrenbrunnen im Zusammenwirken mit der Stadt auf private

Initiative zurückzuführen ist.

Aber nicht nur in der Stadt erinnerte man sich der alten Werte, auch

am Hausacher Wahrzeichen, der Burgruine, wurde mit den Restaurierungs

arbeiten begonnen. Die Palasmauer wurde zwischenzeitlich im Innenbereich

bereits gesichert und dank einer günstigen Witterung im Herbst konnte

auch bereits die Talseite in Angriff genommen werden. Schwer sind

diese Arbeiten schon, denn der Zugang ist alles andere als günstig und

mit ordentlichen Sicherungsmaßnahmen verbunden. Was aber über Jahrzehnte

hinweg notwendig wurde, muß eben, will man erhalten und die Ruinen der

Nachwelt sichern, nun gemacht werden. Sehr lobend sprachen sich bisher

die Verantwortlichen des Landesdenkmalsamtes aus, die jedoch nicht

nur mit Rat, sondern auch finanziell, wie auch der Ortenaukreis, der

Stadt zur Seite stehen. Eines soll jedoch nicht vergessen werden,
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die Bevölkerung selbst hat durch das Stadtfest, ebenfalls einen bedeu

tenden Beitrag zur Restaurierung geleistet.

Ein Dauerbrenner der vergangenen Jahre, der Gewerbekanal, beschäftigte

die Bevölkerung das ganze Jahr über. Von der früheren Vorgabe der .

Schließung rückte die Stadt nun ab. Die totale Schließung war allerdings

schon lange nicht mehr im Gespräch. Nun ist weitgehende Einigung erzielt,

daß der Gewerbekanal in verschiedenen Bereichen zwar verkleinert wird,

daß die Wassermenge jedoch so groß sein soll, daß Leben vom Wasser

ausgehen kann. Der Gewerbekanal soll nun vom "Dicht" bis zum Werks

gelände der Fa. Thyssen nur unwesentlich verändert werden. Lediglich im

Bereich der Fa. Thyssen soll der Kanal, allerdings in wesentlich

größerer Dimension, verdolt werden. Letzte Entscheidungen, was nun so

rund um den Gewerbekanal alles gemacht werden soll -was vor allem

auch mit den Kosten zusammenhängt- müssen nun noch im Gemeinderat

behandelt werden. Lange wird dies allerdings bis zur Entscheidung

nicht mehr dauern, denn einige Folgearbeiten stehen an, die nur auf einem

Beschluß aufbauen können. Nachdem aber kurz vor Jahresschluß zwischen der

Stadtverwaltung und den Bürgern der Bürgerinitiative, die sich für die

Erhaltung des Gewerbekanals einsetzte, Einigung erzielt wurde, wird auch

diese letzte Entscheidung nicht mehr fern sein. Ein Ärgernis, rund um

den Kanal, das Burgplatzloch, konnte jedoch in diesem Jahr beseitigt

werden. Die Planung des Gewerbekanals liegt vor, sogar mit einem kleinen

See im Bereich des früheren Geländes Sägewerk Streit.

Während in vielen Bereichen aufgebaut wurde, so vor allem beim Wohnungs

bau im Gebiet des Hinterhofes, wurde im Gebiet des hinteren Bahnhofes,

in der Schätzlestraße, der Wilhelm-Zangen-Straße und der Wäldestraße ein

Abriß großen Ausmaßes betrieben. In diesem Gebiet wurden neun Häuser,

die zumeist kurz nach der Jahrhundertwende erbaut wurden, abgerissen.

Trostlos sah es eine Zeitlang in dieser Stein- und Balkenwüste aus, doch

heute ist alles einplaniert. Abgerissen wurde auf Drängen der Fa. DANA,

die in diesem Bereich erweitern wollte, wobei das Land bedeutende

Mittel, 66 Prozent, zur Verfügung stellte. Was jedoch nun mit diesem

Gelände geschieht, das ist unsicher, denn anstelle eines Aufbaues,

erfolgte in diesem Betrieb ein personeller Abbau. Sicher ist hier niemand

um die Entscheidung zu beneiden, die gleich wie immer entschieden wurde,

nicht leicht war.



-7-

Rege Bautätigkeit herrschte auch 1986 im Gewerbe-

gebiet "Hechtsberg". Aufnanme: M. Kienzle

Mit der Renovierung des Wahrzeichens unserer Stadt,
der Burgruine wurde in diesem Jahr begonnen.

Aufnahme: M. Kienzle
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Im wirtschaftlichen Bereich läuft es bei den meisten Firmen recht gut

und auch über Absatz wird weitgehend nicht geklagt, was aber nicht

ausschließt, daß auch in einigen Bereichen Sorgen über die Zukunft vor

handen sind. So wie im vergangenen Jahr bei der Fa. DANA (Hengstler) und

seit einigen Monaten auch bei der Fa. Thyssen. Der Konzern will das Werk

Hausach verkaufen. Ein Bankenkonsortium und die bisherigen Leiter

des Werkes wollen es danach fortführen, denn das Werk selbst schreibt

"schwarze Zahlen" und ist auch weitgehend gut ausgelastet. Eine Ent

scheidung des AufSichtsrates ist in dieser Hinsicht gefallen.

Im Industriegebiet Hechtsberg, sowohl südlich wie nördlich der Bundes

straße, wird weiter aufgebaut. Das Sägewerk Streit, das ja im Bereich

des Hechtsberges eine neue Bleibe hat, wurde im vergangenen Jahr durch

einige weitere Bauten erweitert, so daß dieses Werk weitgehend ausge

siedelt ist. Ein Bauantrag liegt für eine Erweiterung des Betriebes

von Berthold Schoch vor, der für das kommende Jahr geplant ist.

Auf der nördlichen Seite sind es die Firmen Kies-Uhl, Bruno Kienzier und

die Spedition Josef Gass, die laufend weiter ausgebaut und modernisiert

werden.

Einen Teil der Arbeitsplätze hat die Fa. Wolber & Pfäff aus der Innen

stadt heraus, in die Wilhelm-Zangen-Straße verlegt, wo die Tennishalle

angemietet wurde. In diesem östlichen Bereich sind es vor allem die

Firmen Erich und Richard Neumayer, die mit ihren sicheren Arbeits

plätzen eine gute Beschäftigung garantieren. Sowohl im Bereich der

Metallindustrie, wie auch im Bereich der übrigen Branchen, allen

voran die Holzbranche, mit den Firmen Streit und dem Furnierwerk Arm

bruster, steht der Export an vorderster Stelle.

Im Bereich des Friedhofes wurde die Neugestaltung abgeschlossen. Nach

dem die Dorfkirche nun in allen Bereichen, im Inneren seit längerem,

restauriert ist, wurden auch die Grabfelder um die Kirche neu angelegt.

Neu angelegt wurde aber auch der Bereich des Friedhofes, in dem die Toten

des letzten Krieges, soweit sie in Hausach starben, bestattet wurden.

Verbunden mit der Neugestaltung wurde im Bereich der Kriegsgräber

durch Stadtgärtner Konrad Willmann ein Brunnen gestaltet, der allseits

Bewunderung findet.
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Eines was die Bevölkerung, zumindest weite Teile davon, auch im letzten

Jahr beschäftigte, war die Umgehungsstraße. Der Verkehr durch die

Stadt wird immer beängstigender. Nach dem heutigen Stand befindet sich

die Planung beim Bundesverkehrsministerium und alles könnte so laufen,

daß bis Mitte des nächsten Jahrzehnts die Umgehungsstraße fertig sein

könnte. Dies bedingt allerdings, daß bei der Planfeststellung keine

wesentlichen Einsprüche aus der Bevölkerung kommen.

Helmut Seiter

Ein Blick in die neugestaltete Brunnenstraße.

Aufnahme: H. Seiter
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Der Friedhof im Bereich der Dorfkirche wurde neu gestaltet.

Aufnahme: M. Kienzle

Blick vom Schloßberg zum Baugebiet "Hinterhof" (Winter-
maxenhof). . r , .. ... ,

Aufnahme: M. Kienzle



ALT-HAUSACH

nach Zeichnungen von Eugen Falk-Breitenbach

. •

•

Alt-Hausach im Kinzigtal

In sällere Zit, woo noo kai Autoo
Grumblet het in's Schtädtli rii,
Isches doch bi uns in „Huuse"
Viil ruehiger un viil nädder gsii.

D' Kinder hen als uf de Schtrooße

Raiflis boolet uhni G'fohr,
Un denääwe hen sich dummlet

D'Sau un d'Hänne, viili Johr.

D'Wibslit hen am Damme diiwe

D'Hoose, d'Hämer, d'Windle gwäscht,
D'Liine blaichet, soo wiß wie Kriide,
Fir uns Buewe als e Fraidefäscht.

D'Fuhrlit sin ganz langsam gfahre
's Städtli rii, iiwer Schtrooß un Brück,
Im „Haltehiisli" henn si e Schöbe trunke
Un e Schnuufer gmocht bim „Nebemuck

's Schmelzebächli het als gschpieglet,
Froh im halle Sunneschii,

D'Fischli hen dert drinne gumbet,
D'Ende, d'Gänz no owedrii.

Eugen Falk-Breitenbach

D'Schtadtmuur het mr als noo gsähne,
Uf'm „Grie" un in de „Grodenau",

Die alte Brunne sin au nimmi,

,,D' Riiwi" un andri Hiisli au.

Un de „Schtäffe" het no glide
Zwelfi ame Glockesail,
Un mir Buewe hen drum gschtridde,
Als gieng's do ume Säälehail.

Alti Nämmc dien mr frooge,
Alti Gschlächter bliiwe schtumm,
Alti Akte duet mr plooge,
Alti Schwaarte briichte drum.

Eugen Falk-Breitenbach

G e \ue r b e k a n a 1
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Ausblick auf das Jahr 1987

Der Ausblick auf das Jahr 1987 ist eigentlich schnell erledigt, sind es

doch Maßnahmen, die fortgeführt werden müssen. Einmal die Straßenplanung,

dann die Arbeiten rund um die Burgruine und nicht zuletzt der Straßenbau

in der Stadt. Die Mittel sind bei den vielen anstehenden Maßnahmen nicht

ausreichend, um alles erledigen zu können. Aus diesem Grunde ist es für

die Stadt im Jahre 1987 mehr denn je erforderlich, den Gürtel enger zu

schnallen und nur die Maßnahmen zu beginnen, die unbedingt erforderlich sind.

Ein wichtiger Punkt dabei ist der Gewerbekanal. Hier soll im Jahre 1987 nun

endgültig mit den Arbeiten begonnen werden, wobei seitens des Landes ein

Zuschuß für die Verdolung im Thyssenbereich gegeben wird. Auszubauen ist

die Inselstraße, denn in dieser Straße müssen noch Wasser und Abwasser

verlegt werden. Hier sollen die Arbeiten koordiniert werden mit dem Aus

bau des Gewerbekanals und der Straße, die nach der Verlegung der Abwasser-

rohre neu angelegt werden muß. Im Bereich der Insel Straße entsteht

derzeit für die Badenwerk AG ein neues Betriebsgebäude, in dem später die

Verwaltung und die gesamte neue Technik untergebracht werden soll.

Begonnen werden soll jedoch auch mit dem Ausbau des ehemaligen Geländes

des Sägewerkes Streit. In diesem Bereich soll ein großes Geschäftshaus

für den ALDI-Markt, verbunden mit Kegelbahnen und einem Billardcafe er

stellt werden. Um dieses Projekt zu verwirklichen, muß die Planung abge
schlossen und die Erschließung durchgeführt werden, wobei gewisse zeit

liche Zwänge seitens der Betreiber vorhanden sind. Auch diese Erschlies

sung, wie die Erschließung des Inselstraßenbereiches, wird nicht billig

sein.

Teuer wird auch die Restaurierung des Herrenhauses. Dieses Haus, einmal

für den Abriß vorgesehen, soll nun zu einem besonderen Schmuckkästchen

werden. Das Denkmalamt hat sich bereits von Beginn an gegen den Abriß

gewandt und sich letztlich nun auch durchgesetzt. So können sich die

Meinungen doch im Laufe von zwei Jahrzehnten ändern. Erfreulich aller

dings für die Stadt, daß für dieses Gebäude, für das Kosten in Höhe

von ca. 2,4 Millionen DM veranschlagt sind, seitens des Landes rund

1,5 Millionen DM Zuschüsse gegeben werden, wobei man auch noch hofft,

daß aus anderen Töpfchen noch etwas Geld zufließt.

Helmut Seiter
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Die Partnerschaft mit Arbois lebt

Die Partnerschaft mit der französischen Partnerstadt Arbois lebt wie

eh und je. Eng waren die Kontakte und Beziehungen zueinander. Viele

neue Freundschaften wurden geschlossen. Ein Schwerpunkt lag im ver

gangenen Jahr, wie in den Jahren zuvor, in der Kenntnisvermittlung über

das Waldsterben. Wurden im Vorjahr h ierfür die Voraussetzungen ge

schaffen, so war das Jahr 1986 davon gekennzeichnet, daß auf eben

diesen gemachten Kontakten aufgebaut wird.

Hier waren es vor allem die beiden Gymnasien, die sich dieses Themas

bemächtigten. Sowohl in Arbois als auch in Hausach wurden Arbeitsge

meinschaften gegründet, die dieses Thema aufarbeiteten. In monatelanger

Arbeit, viel wurde auch außerhalb der Schulzeit zusammengetragen,

w wurde recherchiert, wurde erkundet, wurde zusammengestellt. Dann erfolgte

der Austausch der beiden Schulen untereinander. Im Sommer waren die Schüler

aus Arbois in Hausach, wo ihnen auch im Wald die Schadensmerkmale gezeigt

wurden, die man in Frankreich nicht in dieser Weise findet.

Im Herbst dann waren die Hausacher Schüler in Arbois, um ihre Arbeiten

vorzustellen. Rege war der Gedankenaustausch, hervorragend die gemachten

Erfahrungen.

Da aber viel Arbeit, sehr viel Arbeit im Aufbau dieser Ausstellung

steckte, soll sie nun auch für die heimische Bevölkerung zugänglich

gemacht werden.

Aber nicht nur mit dem Waldsterben, auch auf dem geselligen Bereich lief

einiges in den beiden Städten. Zum Narrentreffen weilte bereits eine Ab-

^ Ordnung aus Arbois in Hausach und das ganze Jahr über wurden im sport
lichen wie im kulturellen Bereich die Kontakte gepflegt.

Ein Höhepunkt im geselligen Bereich war ein Schwarzwälder Abend in Arbois

der dritte seiner Art, der wieder ein voller Erfolg war.

Für das Jahr 1987 sind ebenfalls wieder viele Treffen geplant, so auch

ein französischer Abend in Hausach. Die Partnerstadt Arbois, die eben

fallsunter dem Durchgangsverkehr zu leiden hatte, hat nun das Ziel, die

Ortsumgehung erreicht, denn seit Herbst dieses Jahres wird nun der

Verkehr um die Partnerstadt herumgeführt.

Helmut Seiter
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vor120Jahren:

ERSTMALSMITDEREISENBAHNVONOFFENBURGNACHHAUSACH

AllenthalbenkannmannochdaunddortdasgeflügelteWort

vom"BadischenMusterländle"hören.VieleZeitgenossenwissen

allerdingsrechtwenigmitdiesemAusdrucketwasanzufangen,

undvielesetzenihmauchnocheinengehörigenSchußIroniezu.

DochwennwirindenAnnalenderbadischenGeschichteblättern

unddazudiedamaligenVerhältnisseaufverschiedenenGebieten

mitdenenunsererNachbarnvergleichen,sokommtesdochnicht

vonungefähr,daßdasGebietzwischenBodenseeundMaininden

deutschenGauenrespektvollals"Musterländle"angesehenwurde.

AuchaufdemGebietedesEisenbahnbauszeigtsichdas

GroßherzogtumBadenseinesEhrentitelswürdig,denninKarls

ruhesahmansehrbaldnachderEröffnungdererstendeutschen

EisenbahnstreckezwischenNürnbergundFürth-1835-diegroßen

VorteileeineszentralgelenktenBahnbausvoraus.Zunächst

mußtezwarderTeufelandieWandgemaltwerden,umdiezu

ständigenbadischenStellenhellhörigwerdenzulassen,denn

bereits1837wurdelinksrheinischeineBahnstreckeprojektiert.

DerBadischeLandtagantworteteimJahrdarauf-am29.März1838-

aufdiesenjenseitsdesRheinesausgehegtenPlanmiteinemgrund

legendenEisenbahngesetz,indemeinsehrwichtiger,fürdie

ZukunftweittragenderSatzAufnahmegefundenhatte,derdie

beschlosseneBahnlinieMannheim-Heidelberg-Karlsruhe-Offenburg-

Freiburg-SchweizerGrenzebeschleunigensollte:"DerBauwird

aufStaatskostenausgeführt."

SchoneinigeTagezuvorwurdeinKarlsruhezudiesemZwecke

eine"Eisenbahndirektion"errichtet.Indiesem,fürdiedama

ligenVerhältnisseüberausgroßzügigenBahnbau,sahmanzu

nächstnichtsosehrdiewirtschaftlichenVorteile:DerSchienen

strangvonMannheimnachBaselundinderFortsetzungbiszum

Bodensee,solltedemneugeschaffenenStaate,demGroßherzogtum

BadenaucheinpolitischesRückgratverleihen,esgleichsam

zusammenklammern.1844fuhrderersteZugbisnachOffenburg..
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WernundieEntfernungzwischenderOrtenaumetropoleund

KonstanzunddieselbeüberBasel,alsolängsdesRheinesver

glich,konnteaufderLandkartemitbloßemAugeerkennen,daß

eineVerbindungderbeidenStädtedurchdasKinzigtalüber

denSchwarzwaldzumSeeerheblichkürzerwar.Daaberschob

sichderSchwarzwaldalseinfastunüberwindlicherRiegel

dazwischen,dernurdurchdenBaueinerkostspieligen,tech

nischnochunerforschtenGebirgsbahnhättedurchstoßenwerden

können.GebirgesindvonNaturausVerkehrs-undmenschen

feindlich.DieRömerwagtenschonetwaumdasJahr80n.Chr.

dieÜberwindungdes"AbnobaMontes",desSchwarzwaldes,um

diegroßenHeerlagerinStraßburgundRottweildurchdas

Kinzigtalmiteinanderzuverbinden.ZureigentlichenBesiedlung

desWaldeskommteserstumdasJahr1000.LangeZeitumfahren

diePostkutschendurchdasKraichgauerHügellandunddasHoch

rheintaldenSchwarzwald,umandenSeeunddonauabwärtszu

gelangen.Daschwingtendlicham5.Januar1760erstmals

einPostilliondurchsKinzigtaldiePeitsche,umseinGefährt

sichervonStraßburgüberdenSchwarzwaldnachMünchenzu

bringen.

FürdieÜberwindungdesGebirgesbotensichvonNaturauszwei

Möglichkeitenan:dasKinzigtalunddasDreisam-undHöllental.

NachdemdieVorteiledesEisenbahnbauesallgemeinbekanntwaren,

könnenwirunsausdertäglichenAnschauungdasTauziehenum

denVorrangvorstellen.DieBefürworterderDreisamtalstrecke

bekamennochAuftriebvonfranzösischerSeite,denndieGe-

birgsstreckesollteeinwichtigesGliedinderBahnlinie

Epinal-Freiburg-Ulmwerden.MaßgeblichbeibeidenProjekten

waraberdieÜberwindungderSteigungimGebirge.Inzwischen

konntemanjaseineErfahrungenandererstenGebirgsbahnder

Welt,derSemmeringsbahn,sammeln,dieindenJahren1848/54

erbautwurde.ImMaidesJahres1858erließdieBadischeKammer

einGesetz,wonachdieStreckedurchdasKinzigtaldenVorzug

bekam,abervoneinerPrivatgesellschafterrichtetundbetrieben

werdensollte.AnscheinendhegtemanernsteZweifelamGelingen

desPlanesundwolltedeshalbeinRisikonichtaufsichnehmen.
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UnablässigwerdenjedochdieKinzigtälerGemeindengemeinsam

inKarlsruhevorstellig,umeinenvorteilhaftenBahnbauzu

erlangen.DafallenimSommer1863endgültigdieWürfel,in

derResidenzwirdderBauder"Kinzigtal-Bodenseebahn"be

schlossen,obwohlmansichüberdieFührungdesKernstückes

Hausach-Villingennochnichtimklarenist.Nachdemeindeutigen

BeschlußderBadischenKammerfürdasKinzigtalbeginntnundie

geschlosseneFrontderKinzigtälerGemeindenimKampfumdie

Bahnzuzerbröckeln,SonderwünschebekommendenVorrangund

verzögerndadurchdenBaubeginn.Dazuwurdennatürlichauch

Stimmenlaut,dievomBahnbauüberhauptnichtswissenwollten.

VorallemdieBauernschimpftenüberdienotwendigenGebiets

abtretungen,wovonjahrelangeProzessekünden.DiePostillione,

besondersdiePosthaltersehensichinihrerExistenzbedroht.

DieZellerundBiberacherBürgerliegensichwegenderLinien

führungindenHaaren.DieReichsstädtlerdenkennochvoll

IngrimmandieZeit,dasienachStöckenoderzumPostpascha

SchweißnachBiberachmußten,umdiePostzuholenodermit

derPostkutschezuverreisen.JetztsolltedieneueBahnan

dieMauernderStadtherangeführtwerden,wenndazuauchder

BaueinesTunnelsnotwendigwird.

DochdieverantwortlichenFachleute,unterdenenwirauchden

bekanntenOberbauratRobertGerwigfinden-eristmaßgeblich

anderVorbereitungundAusführungdesBauesbeteiligt-ent

scheidenobjektivanders,sindaberzueinemEntgegenkommen

bereit:derBiberacherBahnhofwirdnördlichderGemeinde

gebautundträgtdenNamen"Biberach-Zell".Alsobrauchendie

ZellerdieBahnstreckenichtzuüberqueren,wiedieBiberacher.

DieZufahrtsstraßevonZellzumBahnhofwirdaufStaatskosten

hergerichtet.Endlichkannam1.AprildesJahres1865mitdem

BaudeserstenTeilstückesderSchwarzwaldbahnOffenburg-Hausach

begonnenwerden.ZunächstwirdnureinGleisgezogen.Nochwährend

dieBauarbeitenmuntervoranschreiten,reichtRobertGerwigim

DezemberdesJahresseinenletztenPlanfürdieAusführungder

schwierigenGebirgsstreckeHausach-Triberg-Villingenein.Damit

istdieDurchführungderBahnliniezumBodenseegesichert.Im

SommerdesJahres1866wirddieStreckeOffenburg-Hausachineiner

Gesamtlängevon34kmundeinemKostenaufwandvon5.140.000Mark

fertiggestellt.
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Schnaubend und zischend fährt am 2. Juli dieses Jahres der

erste Zug im Hausacher Bahnhof ein, um damit die Bahnverbin

dung zwischen Offenburg und Hausach hergestellt zu haben.

Noch mehr, die Bahnverbindung verschafft dem Kinzigtal einen

großen wirtschaftlichen Aufschwung. Der vorläufige Endpunkt

Hausach entwickelt sich zu einem weltbekannten Eisenbahner

städtchen. Noch stehen am Hausacher Bahnhof die Postkutschen,

um die Weiterreisenden nach Triberg-Furtwangen, nach Villingen

und das Kinzigtal weiter aufwärts zu bringen. Aber ihre Jahre

sind gezählt, denn die Weiterführung der Eisenbahnlinie durchs

Gutach- und Kinzigtal sind eine beschlossene Sache.

Kurt Klein
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Ein Lob flwf die Schwarzioaldtracht

Doo luege emool des Maidli oo,
Schtoht's nit nädd un suufer doo?

Graad gwagse, jo doo het's kai Klaag
Un noo dezue e g6unde Schlaag.

Des Maidli isch us guet'm Holz
Un uf ihr Tracht au selli schtolz.

Wie moolerisch de Bollehuet,
Vierzeh Bolle, root wie Bluet.

Vierzeh Bolle wollig, rund,
E soone Huet het fascht vier Pfund.

E Zopf trait's wiene Waagesail,
Des Maidli isch nit jeed'm fail.

Wäär doo will um's Händli frooge,
Soll au kumme ime Buureschoobe.

E Liiwli het's, fai gschtickt mit Siide,
E Liinihämm, soo wiß wie Kriide.

Un de Rock, doo git's kai Zwiifel,
Us siiwe Bahne us rächt'm Wiifel.

Un d'Schtrimpf, graad wie us Siiderloor
Vun ächte Siidehaasehoor.

Soo lang mr waiß, isch die Tracht gliich,
Ob mr arm isch oder riich.

Un luegt emool grad d'Sunne ruus,
Soo ziegt mr halt de Schoobe uus.

Un schtricht de Ärmel suufer noo,
Glii schtoht mr wie am Fäschtdaag doo.
Soo het's vor /Ine d'Mueder traage,
Un ihri Mueder vor Johr ur. Daage.

Es lääwe unsri Schwarzwaldtracht,
Si wurd allwääg's vum Schniider gmacht.
Des isch un bliibt e Haimetklait,
Fir jeedi, die's mit Liewi trait.

Eugen Falk-Breitenbach
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Der Bollenljut

Es war lange vor dem erstenWeltkrieg. Die Gutacher
rüsteten zu einem großen Trachten- und Heimat
fest, das zu damaliger Zeit unter der Schirmherr
schaft der Landesmuttcr, Großherzogin Hilda von
Baden, stand. (Gutach war zu jener Zeit ein Musen
ort für Maler und Dichter.)
Alles war bis auf das kleinste gut vorbereitet; viele
hundert Trachtenträger und Trachtenträgerinnen aus
allen Tälern des Schwarzwaldes strömten dem Gut

achtal zu. Die Großherzogin hatte ihren Besuch an
gesagt und erschien mit ihrem Hofstaat. Als Festge
schenk wurde ihr durch eine Frau der Gesellschaft ein

extra schöner roter Bollenhut überreicht, der beson
ders für diesen Zweck angefertigt wurde. Mit dieser
Überreichung hat das „Drama" um den Gutacher
Bollenhut begonnen.
Die Ehre der Herstellerin des Bollenhutes war auf

%»• das tiefste verletzt, weil sie nicht würdig befunden
worden war, der Landesherrin ihr Erzeugnis selbst
zu überreichen. Ab diesem Tag verschwor sie sich, nie
mehr einen Bollenhut anzufertigen oder zu verraten,
wie man ihn herstellte; das gleiche tat auch ihre Nich
te, die allein um die Anfertigung wußte.
So verging eine hnge, lange Zeit, niemand wußte
mehr, wie ein echter Gutacher Bollenhut hergestellt
wird.

Es war nach dem zweiten Weltkrieg, als man sich
langsam wieder auf die kulturellen Dinge unserer
Heimat besann und sich ihrer annahm. Der Schreiber
dieser Zeilen wurde von dem damaligen Staats
präsidenten Leo Wohleb zu einer alemannischen
Dichterlesung nach Freiburg eingeladen. Die Gattin
des Staatspräsidenten und andere Persönlichkeiten
waren dazu ersdiienen. Man setzte sich nach der
Lesung zu eineranregenden Unterhaltung zusammen;

^ in deren Verlauf fragte mich Präsident Wohleb,
wer eigentlich dieGutacher Bollenhüte noch herstelle.
Ich erzählte ihm kurz die „dramatische" Geschichte
des Bullenhutes. Schließlich beauftragte man mich, je
manden zu sudien, der sich wieder für dieHerstellung
des Bollenhutes interessieren würde.
Diese Aufgabe war für mich nicht leicht, da die
Bollenhutmacht.-. in inzwischen gestorben war und
nur noch die betagte Nichte um die Herstellung
wußte.

Tinos Tages wanderte ich nun in das Gutadnal, um
bei ihr die Herstellungswcise zu erfahren oder sieda
zu zu bringen, wiederBollenhüte anzufertigen.

Auszug aus "Kinzigtäler Trachten - Der
Bollenhut" im Buch "Menschen, Täler und
Wälder" von Eugen Falk-Breitenbach
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Idi ging auf das mir bekannte Häuschen zu; eine alte
Frau war dort soeben beschäftigt, vom Futtergang
aus ihren Ziegen „vorzugeben". Ohne daß idi Gele
genheit hatte, der Frau nur einen „Guten Tag" zu
wünschen, wurde ich mit Schimpfworten empfangen,
die noch auf den Besuch der Großherzogin zurück
gingen. Mit meiner ganzen Redekunst versuchte ich
der alten Frau klar zu madicn, in welchem Auftrag
und mir weldier Absicht ich zu ihr gekommen war.
Aberalle meine Bemühungen und gutenWortewaren
vergebens; zu guterLetztnahm sie gar mit ihrerFut
tergabel eine. Stellung ein, die .mich yeranlaßte, so
schnell wiemöglich ihre Umgebung zu verlassen.
Mit einem komischen Gefühl ging ich grußlos von
dem Hause weg und wanderte in das nahe Sulzbach
tal, wo ich bei einer befreundeten Bauernfamilie mein
Erlebnis erzählte.

DieBäuerinmeinte, das hätte siemir imvoraus sagen
können, „die alt Bollehuetmacheri wurd nie mehr e
Huet mache, des hen die zwei sich enander verspro-
che".

Um nun auf anderem Weg hinter das Geheimnis zu
kommen, kaufte ich meiner Frau einen alten schwar
zen Bollenhut, der behutsam und sorgfältig bis ins
kleinste Teil zerlegt wurde. Ich kaufte dann einen
zweiten und dritten Bollenhut; meine Frau machte
immer wieder neue Versuche, bis es ihr nach Monaten
endlichgelang,einenBollenhutherzustellen, der dem
alten Original in nichts nachstand.
Es war das Jahr 19*2, und wieder rüstete sich das
Gutachtal zu einem großen Heimat-undTrachtentag.
Aus allen Teilen des Schwarzwaldes kamen die Trach
tenträger und Trachtenträgerinnen, um sich hier ein
„Stelldichein" zugeben. ImGemeindehaus war gleich
zeitig eine Gedächtnisaussteilung der bekannten
Schwarzwaldmaier Hasemann, Liebich, Reiß und Lu-
go. Vor den Bildern sah man.erstmalig wieder nach
vielen, vielen Jahren einen neuen Gutacher Original- \
Bollenhut in Rot.Es wardies eine Erstlingsarbeit von
Frau EmmaFalk-Breitenbach, dieallgemeine Bewun
derung hervorrief. Selbst alte Gutacherinnen fanden
den neuen Bollenhut sehr schön.
Seit jenem Tag werden wieder Gutacher Bollenhüte
hergestellt, und zwar im „Malerhäuschen" in Haus
ach, am Eingang ins Gutachtal. Die „Maidli" aus
Gutach, Kirnbach und Reichenbach kommen nun in
das „Moolerhiisli" und bestellen für ihre Festtage
ihre roten „Bollenhüte".

Eugen Falk-Breitenbach

Hedwig Kaltenbach, die Nichte von Frau
Emma Falk-Breitenbach, hat das Erbe ihrer
Tante übernommen und stellt heute in Gutach
Bollenhüte mit roten "Wollrosen11 für die
unverheirateten Mädchen und mit schwarzen
"Bollen" für die verheirateten Bäuerinnen
her.



-21-

In Hausach kurz notiert

Der Schulchor des Gymnasiums und der Gesangverein Liederkranz haben

unter der Gesamtleitung von Peter Lohmann im Jahre 1987 wieder eine

bedeutende Aufführung auf dem Programm. Sie wagten sich an nichts

geringeres als an das Musical "Cats".

Wer die bisherigen großen Aufführungen besucht hat, wird auch sicher

davon überzeugt sein, auch dieses Stück besuchen zu müssen.

Im Einbacher Rathaus wurde durch Wilhelm Kienzle im vergangenen

Jahr die heimatgeschichtliche Sammlung weiter ausgebaut. Im Laufe

der Jahre wurde durch ihn hier viel zusammengetragen und somit für die

Nachwelt und die Öffentlichkeit erhalten.

So lohnt es sich auf jeden Fall, bei einem Aufenthalt in Hausach,

diesem Museum einen Besuch abzustatten. Es ist eine Fundgrube der

Vergangenheit.

Helmut Seiter
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(j.röf) im Lliimii. M-Iiliflil und iiu/l/r,

(Siim des rL)ciiitn, imindt-/du/r.

von fcucifi'i Falk-Breitenbach

Das Lied der Quelle
I kiehli Quell ruuschl usem Boode,
l) kennt i heevvesäller Gsang,
Wännes murmlet liis im Bächli

Un lischpleduet imWandelgang.

Mit volle I länd mecht i soo gärn
1)es alles schöpfe in mi nii.
Als mießt sich ebis in mr wände,

Wurum au nit! Kennt's nit so sii?

Eugen Falk-Breitenbach
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Bürgermeister a.D. Alois Benz ist gestorben

Bürgermeister Alois Benz, aus der ehemaligen Gemeinde Einbach verstarb im

Jahre 1986 im Alter von 85 Jahren. Alois Benz, im heimischen Einbachtal

geboren, aufgewachsen und auf dem eigenen Hof dann später immer ge

schäftig, erhielt in der schweren Zeit des Jahres 1945, die Bürde

als Bürgermeister übertragen. Zunächst wurde er in dieses Amt eingesetzt.

Viel zu sagen hatte er am Beginn seiner Tätigkeit noch nicht. Es galt

mit der damaligen Besatzungsmacht zurecht zu kommen und das Notwen

digste für die Bevölkerung zu erreichen. Die grasse Not an Nahrungs

mittel gab es zwar im Tal nicht wie in den Städten, doch fehlte es

an so manchem, vor allem an Wohnraum für die vielen Heimatvertriebenen,

die untergebracht werden mußten.

w Schwer war die Zeit für Alois Benz in diesen Jahren schon. Seine Aufgabe

hat er aber gut erledigt, denn, wie denn sonst wäre er später noch

drei mal in der Wahl in seinem Amt bestätigt worden. Bis zum Juni 1971

war er als Bürgermeister tätig, ehe er dann auf eigenen Entschluß und

in Zusammenarbeit mit dem Gemeinderat und der Stadt Hausach den Ein

gliederungsvertrag zwischen Hausach und Einbach beschloß. Sicher waren

die Bindungen zwischen der Hausacher und Einbacher Bevölkerung, mit einem

gemeinsamen Kirchspiel, schon vor der Eingliederung groß. Der Zusammen

schluß zwischen Hausach und Einbach, ein Zusammenschluß aus der Vernunft

heraus, nicht aus der Retorte, war mit sein Verdienst.

Sein Kommentar anläßlich der Besiegelung der Eingliederung: "Wir haben

unsere Eigenständigkeit aufgegeben, um im größeren Verband an größeren

L Leistungen teilhaben zu können. Wir wollen mithelfen, die Funktionsfähig

keit der Stadt Hausach, zu der wir in Zukunft gehören, zu stärken,

denn das ist letztlich auch ein Vorteil für die Menschen in unseren

Tälern in der künftigen Ortschaft Hausach-Einbach", war nicht einer Laune

entsprungen, es war seine Überzeugung. Viel hat er für seine Gemeinde

durch diesen Vertrag erreicht, denn das Wegenetz ist zwischenzeitlich

ausgebaut, die Höfe sind erschlossen und Alois Benz starb nicht nur

als Bürgermeister, er starb vor allem als ein Bauer, der zeitlebens

mit Scholle und Wald verbunden war.

Helmut Seiter
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DAS ERBE DES MALER-POETEN FALK-BREITENBACH

Stadt Hausach erbte Werke und Haus des Heimatmalers

11 Ich habe von der Heimat

gelebt, und die Heimat

soll es zurückbekommen, "

Eugen Falk-Breitenbach
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Das Moolerhiisli

Das "Moolerhiisli" im Breitenbachtal, für viele Jahre Wohnhaus und

Schaffensplatz des verstorbenen Malerpoeten Eugen Falk-Breitenbach,

ging im Laufe des Jahres 1986 in den Besitz der Stadt über. Es war

dies der Wunsch des Verstorbenen, daß sein Haus, in dem er lebte und

aus dem Wissen um die Heimat für die Heimat viel geschaffen hat, einmal

der Allgemeinheit zur Verfügung steht. Dem Wunsche des verstorbenen

Künstlers entsprechend, hat seine Frau Margarethe Falk, aus Gesundheits-.

gründen diesen Vertrag mit der Stadt bereits vorzeitig geschlossen.

Das "Moolerhiisli" wird in Zukunft der Stadt als Museum dienen, in dem

die Bilder und Werke des verstorbenen Künstlers besichtigt werden können.

Eugen Falk-Breitenbach hat viel für seine Heimatstadt getan, hat Hausach

in der Welt auch bekanntgemacht, wurden seine Werke doch auch ins Japanische

übersetzt. Auch Gäste aus den USA waren immer wieder im "Moolerhiisli"

zu Gast, um hier einen Einblick in das Leben der Schwarzwälder zu be

kommen .

Wie nur wenige Menschen, konnte Eugen Falk-Breitenbach mit Pinsel und

Feder all das, was ihn um die Heimat bewegt der Nachwelt erhalten.

Die Gastfreundschaft im "Moolerhiisli" war schon sprichwörtlich und

ein "Schwätzle uf d' Ofebank", gehörte schon zu den Besonderheiten,

die alle Besucher lobten. Gerade auf der Ofenbank wurde so manches be

sprochen, was später wieder aus der Feder des Künstlers kam.

Eugen Falk-Breitenbach war es auch, der den ersten Heimatbrief verfaßte,

um so zu den Menschen, die damals während des Krieges außerhalb ihrer

Heimat leben mußten, eine Brücke zu schlagen.

Sicher vyird die Stadt gut beraten sein, wenn sie dieses Schmuckstück

der Heimat gut pflegt und der Nachwelt erhält. Dies jedenfalls ist der

Wunsch von Eugen Falk-Breitenbach gewesen, der all sein Schaffen als

eine Leihgabe der Heimat ansah, für die er arbeitete.

Helmut Seiter
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DieRachederBürger

Geldberuhigtnichtnur,eskannauchdenCharakterverderben

und«/ervielhat,willbekanntlichnochmehr.Diesläßtsich

trefflichamLebenswegdeseinstigenPosthaltersundKronen-

vi/irtsPhilippJakobGlückvonHausachnachlesen.LangeZeitwar

dasStädtchenunterderBurgHuseneinebekannteHaltestelleder

PostkutschenaufdemWegvonStraßburgdurchdasKinzigtalhinauf

zurBaar,zumBodenseeundnochweiter.SelbstderFürstzu

FürstenbergundderGroßherzogkehrtendortinderstattlichen

PosthaltereieinundingutenZeiten,soberichtetunsHans

jakob,standenindenumfangreichenStallungenandie40Pferde

imFutter.

AuchallegroßenBauernhochzeitenwurdeninderKronemitihrem

riesigenTanzbodenabgehalten.UndsofloßdasGeldinStrömen,

sodaßdieangesehenePosthalterdynastieGlücknachundnachzu

denreichstenundeinflußreichstenLeutenimStädtchenzählte.

DochdemPhilippJakobstiegnichtnurdasGeldindenKopf,

sonderndurchseine"bekanntenGlück'schenRänkespiele"ver

suchteerdieStadtundseinemühsamarbeitendenBürgerübers

Ohrzuhauen.

AlsmanihndannabereinmalindieEngetrieb,ihnderLügeund

desBetrugsbezichtete,wollteerseineUnschuldbeweisen,indem

erausrief:"WennihrmichdesFrevelsüberführenkönnte,dann

stechtmirdieAugenaus!"Nichtlangedaraufwurdeerimdunklen

GangeseinesHausesvonhintenangefallenundeingezücktesMesser

fuhraufihnein.WasderBürgerRacheinaufgestauterWutan

richtete,kannmanheutenochaufdemkunstvollenGrabstein

lesen,denbewahrendeHändeanderAußenwandderaltehrwürdigen

HausacherDorfkircheaufstellten:"SolltmeineSintegresersein,

alsSchmerzen,dieichlitte,damanmitkaumerherterPeinmirs

rechteAugausschnitte,oWanderer,soseisomenschlich,bitt

michfrei."

KurtKlein
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IMREICHEDERSCHWARZENGLASKÖPFE

Die"DorferErzbrüder"besuchtenanihrem"Nationalfeiertag"

dasFrischglück-Bergwerk

DaswackereVölkchender"DorferErzbrüder",dassichvorvielen

JahrenimSchattenderehrwürdigenBergmannskircheimDorfnieder

gelassenhatte,hatsichnichtnurderPflegedeshistorischen

BergbausimSchwarzwaldverschrieben.Vielmehrbemühtsichdie

Schar,wenigstenseinmalimJahr,anihremtraditionellen"National

feiertag"imNovember,denSpurendiesesaltenGewerkeszufolgen.

SuchtemanimletztenJahrdasBergbaurevierumNeubulachhoch

überdemNagoldtalauf,sogaltjetztdieAufmerksamkeitdem

einstigenköniglich-württembergischenBergbaustädtchenNeuenbürg

imEnztalnahederGoldstadtPforzheim.

NochamVormittagnahmderVorsitzendederNeuenbürgerBergbau-

Arbeitsgemeinschaft,Dr.WalterPfrommermitseinemBegleiter

WalterBlaich,aufdemPlatzevorder"Frischglück"-Grubedie

KinzigtälermitherzlichenWorteninEmpfang.Zunächsterfuhren

dieDorfer,daßdieNeuenbürgerFreundeinetwasechsJahren

unterAbleistungvonmehrals22.000ArbeitsstundendieStollen

undSchächtezueinemeinmaligen,sicherbegehbarenSchaubergwerk

aufgewältigthaben.WieschlugdasHerzderErzbrüderhöher,als

sieuntersachkundigerFührungindasStollensystemeinfuhren,

wiedereinmaldieLuftunterTageinvollenZügengenießenkonnten.

Eswirdvermutet,daßbereitsdieKeltenundRömerhier

Eisenerzeabbautenundsieschmolzen.Dieurkundlichabergenau

faßbareBlütezeiterfuhrdasköniglicheEisenbergwerkjedoch

im18.und19.Jahrhundert,fördertemaninjenerZeitimmerhin

50.000KübelEisenerz(10.000t).NachdemerstenStollenöffnete

sichplötzlichdervordereSchachtmitderdarüberliegenden

erstenWeitungmitderwechselndenGangfüllung.Hierkonnten

bereitsdienochübriggebliebenenErzevonBrauneisensteinund

Schwerspatvorortbewundertwerden,wobeiderhiertypischvor

kommendeschwarzglänzendeGlaskopfbesondershervorstach.Über

Brücken,StufenundsogareineeigensangefertigteWandeltreppe

gelängtemanzudendreiSohlenundlerntedabeidieverschie

denenAbbaumethoden,aberauchdieschwere,gefahrvolleArbeit

derBergleutekennen.
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GroßesErstaunenriefdersogenannte"Haspelschacht"hervor,

nichtwenigerdiegeheimnisvolleZauberweltderaneinem

StollenendeaufgebautenSammlungvonfluoreszierendenMineralien.

HattemanbereitsderamStolleneingangaufgebautenStatue

derBergwerksheiligenBarbaradiestilleReverenzerwiesen,so

ehrtedasDorferBergmanns-TerzettdiePatroninmiteinemChoral

inderunterirdischenBergwelt.Einhelligerklangaberauch

dashoheLobfüralldas,wasIdealismusundKameradschaftin

jahrelangerArbeithierfürdenbegeistertenBesuchergeschaffen

hat.

NachdemgemeinsamenMittagsmahlführteBergfreundBlauchdie

wiedergestärktenDorferErzbrüderindasNeuenbürgerBergbau

museum,dasim,dasgesamteEnztalbeherrschendenSchloßvon

derArbeitsgemeinschaftuntergebrachtwordenist.Karten,Grafiken,

ModelleundBeschreibungenerklärenhierdenhistorischenBergbau

derUmgebung.EbensoerzählenSchaustücke,daruntersolchevon

derheimischenGrubeClara,selbstvonderGrubeGabrielim

SchierengrundimhinterenEinbachtal,vonderWunderweltder

kristallisiertenMineralien.WeiterberichtenWerkzeugeund

Maschinen,wiedasanfallendeEisenerzverhüttetunddannzu

Sensenverarbeitetwurde,dieinvielen*LändernEuropasAbsatz

gefundenhatten.

AufdemHeimweglegtemannochimTalederseligenLuitgard,

imeinstigenWitticherSilber-undKobaltreviereinegemütliche

Kaffeepauseein,umdanngegenAbendwiederinderDorferResi

denzeinzutreffen.DortwurdezunächstderfüralleDorferErz

brüderneuangeschaffte"Bergmannshumpen"durcheinenkräftigen

Zuggeleertunddamiteingeweiht.Dannließmansichdasschon

traditionelle"Reschele"schmeckenundinfroherRundeden

erlebnisreichen,dieGemeinschaftfördernden,Nationalfeiertag

miteinemdankbaren"Glückauf"ausklingen.Schonfreuteman

sichaufdenBarbaratag,dermitdenGläubigenausNahundFern

am5.Dezemberum19.00UhrmiteinerLichtmesseinderDorf

kirchefestlichbegangenwurde.

KurtKlein
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HOHE VERDIENSTE UM TAGEBUCH DES PRÄLATEN

Alt-Erzabt Engelmann segnete 1986 das Zeitliche.

Auch im Städtchen unter der Burg hat man vernommen, daß der
Beuroner Alt-Erzabt Ursmar Engelmann im Alter von 76 Jahren
im Rufe eines um Wissenschaft, Kunst und Seelsorge hochver
dienten Mannes das Zeitliche gesegnet hat.

Die Hausacher sind ihm dadurch zu hohem Dank verpflichtet,
weil er in sehr mühevoller Arbeit erstmals das heimatge
schichtlich sehr wertvolle, um 1200 Seiten umfassende hand
geschriebene Tagebuch des letzten Abtes von St. Peter, Ignaz
Speckle, bearbeitet und herausgegeben hat. Dieses zwei Bände
umfassende Werk ist vor allem durch den zusätzlichen Register
band zu einer zeitgenössischen Fundgrube über die napoleonischen
Kriege und die Wirren der Säkularisation im Schwarzwald und am
Oberrhein geworden.

Anläßlich des vor einigen Jahren in Hausach begang
Speckle-Heimattages, weilte der leutselige Erzabt
mit dem damaligen Weihbischof und heutigen Erzbisc
Saier in Hausach, um dem größten Sohne unserer Sta
geborenen Prälaten Speckle die Reverenz zu erweise
Tagebuch im Rahmen der abendlichen Feierstunde vor
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HAUSACH,STADTOHNEKIRCHE?

HausachwiesüberJahrhundertediegleicheEigenschaftauf

wiedieanderenStädteimKinzigtalGengenbach,Zella.H.,

Haslach,Hornberg,WolfachundSchiltach:diePfarrkirche

befandsichnichtinnerhalbdesummauerten,schützendenOrts

kern,sonderndraußenvordenToren.Esdarfdavonausgegangen

werden,daßdieseKirchenbereitsvordenGründungenderje

weiligenStadtalsreligiös-geistigerMittelpunktdesbäuer

lichenUmlandesbestanden.GeradeHausachistdafürein

glänzendesBeispiel:umdasJahr1000wirdderBauderDorf

kirchealseineStiftungderHerrenvonWolvaanderWest

grenzeihresTerritoriumsundalsGotteshausfürdielinks

undrechtsderKinzig,vomFarrenkopfbiszumBrandenkopf

sichausbreitendenEinbacherMarkgenossenschaftenangenommen.

Dannwurdeetwaim12.JahrhundertzurSicherungderStraße,

abermehrnochzumSchutzedesaufblühendenSilberbergbaus

derUmgebung,besondersimHauserbach,dieBurgangelegt.

Wenigspäterentwickeltesichdarauf,vermutlichalsGründung

derZähringer,dieStadtHusenmitderzumMarktplatzerwei

tertenHauptstraßeunterdenFittichendertrutzigenBurgin

diebäuerlicheGemarkunghinein.AlszuständigesGotteshaus

verbliebdieKircheimDorfalsgemeinsamerOrtderseelsor

gerlichenBetreuungderselbständigenGemeindenHausach,Sulz

bachundEinbach.DieBewohnerderumliegendenTälerwaren

mitdieserLösungzufrieden,wenigerdieStädter.Ihnenwar

derWeginsDorfzuweit,zugernehättensieeineigenes

GotteshausinihreneigenenMauerngehabt.Dochunmittelbar

amöstlichenStadtrandstanddasSt.Sixtkirchlein.Leider

weißmanbisheutenicht,wanndiesesGotteshausundvon

wemeserbautwurde.DiebaulichenStilelementeweisenin

das13./14.Jahrhundert.ErstmalstauchturkundlichderName

derKapelleauf,alsderüberausbaufreudigeGrafHeinrichVI.

vonFürstenbergnichtnurdieBurgalsseineResidenzerweitern

underneuernläßt,sondernindenJahren1475bis1478dem

Franziskanerorden,denBettelmönchen,"nebendemKirchlein

St.Sixt"einKlösterleinerbaut.Könnteesnundochsein,

daßeinerderBurgherrendenHausacherneinKirchleinschenkte,
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DasehemaligeKlosterkirchleinSt.Sixt
ZeichnungPaulFalk

HeuteistSt.SixtWohn-undGotteshaus
zugleich
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unddainderengenStadtkeinPlatzwar,eseinfachvordie

MauerbeimObertorhinstellte?JedenfallshatdasSt.Sixt-

kirchleinüberJahrhundertefürdieHausacherdieFunktion

einerFilialkircheübernommen,jadurchdieKaplaneistiftung

solltederKapelle,denStädtlernsogareineigenerSeelsorger

gestelltwerden.SohattederSchulmeistermitderJugenddas

Salvezusingen,dieChristenlehrewurdedortabgehalten,

ebensoAndachten,MeßfeiernundTaufen.AlsletzterTäufling

empfingderLudwigWaideledasgesegneteWasser.

DurchdieWirrendesDreißigjährigenKriegesverließendie

BarfüßerdasstarkmitgenommeneKlösterlein,dasnachund

nachzerfiel.NurdieKircheblieberhalten.Dochauchanihr

nagtederZahnderZeit,vorallemdeshalb,weilmanzuletzt

nichtmehrrichtigwußte,werbaupflichtigsei.Nachdemesder

katholischenKirchengemeindenachjahrzehntelangen,zähenVer

handlungengelungenwar,inderStadt,inderNähevonSt.Sixt

einegroßePfarrkirchezubauen,gingdieKapelle,dasiesehr

baufälliggewordenwarundkeinkirchlichesInteressemehr

bestand,1896inprivateHändeüber.AusdemKirchleinwurde

einprivatesWohnhaus...

AufderSuchenacheinemHeimatmuseumstießderHistorische

Verein1966wiederaufSt.Sixt.InZusammenarbeitmitdem

Landesdenkmalsamt,sowiederStadt-undKirchengemeindekonnte

wenigstensderalsKellerundHühnerstallgenutzteeinstige

AltarraummitseinenspätromanischenundfrühgotischenStilele

menten,aberauchmitdenwiederentdecktenundrestaurierten

FreskenalsKapelleinseineneinstigenZustandzurückver

setztwerden.AuchdasSt.Sixtglöcklein,dasimGlockenturm

derneuenStadtpfarrkircheAufnahmegefundenhatte,kamwieder

indiealteHeimatzurück.DieHausacherVereinefühltensich

imSinneeinerpraktischenHeimatpflegeverpflichtet,der

wiederentdecktenPerledieKroneaufzusetzen:Siestifteten

dasGlockentürmchen,vondemimAugust1973erstmalswieder

diefeine,erzerneStimmeerklang,dieseitherdieHausacher

VereinsmitgliederunddieBevölkerungzurjährlichenFeierdes

NamensfestesdesKapellenheiligenSt.Sixtzusammenruft.

KurtKlein
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Die Eisenbahn legte den Flößern das Handwerk

Ein langes, zähes Ringen führte endlich doch 1886 zur Vollendung der

Bahnstrecke Hausach-Freudenstadt

Die Jahreszahlen 1835 (Nürnberg-Fürth), 1840 Mannheim-Heidelberg,

1855 (Mannheim-Basel) und 1866 (Offenburg-Hausach) sind Marksteine

des vordringenden Schienenstranges, auf dem das Dampfroß nach und nach

die deutschen und damit die heimatlichen Lande eroberte. Die großher

zoglich-badischen Ingenieure in der Residenz zerbrachen sich über

Jahrzehnte den Kopf, wie man den verkehrsfeindlichen Schwarzwald über

winden könnte, um auf dem schnellsten Wege den Bodensee, Konstanz zu*

erreichen. Frühzeitig hatte man das Kinzigtal als Eingangstor zum

abwehrenden Wald erkoren, denn die Strecke nach Hausach stellte keine

besonderen Anforderungen an die Bahnbauer. Dann aber, die Überwindung

der Wasserscheide, erwies sich als eine harte Nuß!

Da wurde zunächst die "Bregtallinie" von Haslach-Prechtal-Furtwangen-

Donaueschingen ernstlich erwogen und dann wieder verworfen. Dann kam

die "Sommeraulinie" Hausach-Triberg-Sommerau-ViHingen ins Gespräch.

Doch die technischen Schwierigkeiten legten diesen Plan auf Eis.

Jetzt faßten die Eisenbahner in Karlsruhe die "Schiltachlinie" ins

Auge, die von Hausach-Schiltach-Schramberg auf die Baar hinauf gebaut

werden sollte. Technisch wie finanziell hatte dieser Entwurf die

besten Vorteile aufzuweisen. Doch auch er war zum Scheitern verurteilt:

Er führte teilweise über das "ausländische Territorium" des nachbar

lichen Königs von Württemberg. Allerdings hatte diese Linienführung

die Vertreter der Wirtschaft und des Handels im oberen Kinzigtal hinter

dem Ofen hervorgelockt, denn sie setzten sich, die großen Vorteile

eines Bahnanschlusses wohl wissend, über Jahre hinweg in zähem, uner

müdlichem Ringen für den Bau einer Eisenbahn kinzigaufwärts ein.

Zunächst verlief eine Versammlung der Geschäftsleute am 19. April 1868

in Schiltach ergebnislos. Dann interessierte sich gar ein privates

Unternehmen um den Bau der Strecke Hausach-Schiltach-Schramberg-Rott-

weil (1872). Danach trafen sich am 29. Dezember 1873 die Abgesandten

des badischen Großherzogs und des Württembergisehen Königs in Hausach,

um doch noch über einen "Staatsvertrag" den Bau der Schwarzwaldquerbahn

von Hausach nach Freudenstadt zu ermöglichen.
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Zunächst war vorgesehen, Schiltach als "Wechselbahnhof" zu betreiben,

das bedeutete, daß die badischen Züge nur bis nach Schiltach fuhren.

Dann mußten die Reisenden in den Württembergisehen Zug überwechseln.

Jahre später, im Frühjahr 1876 wurde mit dem Bahnbau von Hausach aus

begonnen.

Als dann am 14. Juli 1878 der F.F. Forstverwalter, Siegmund Gayer

von Donaueschingen kommend im Hausacher Bahnhof eintraf, um mit der

Pferdekutsche seine neue Dienststelle in Wolfach zu erreichen, durfte er,

zunächst überrascht und ungläubig, dann aber doch freudig vernehmen:

"Die Reisenden nach Wolfach haben die Ehre, mit dem ersten Zug ins

Amtsstädtchen zu fahren..." Jahre zogen ins Land, bis die Verbindung

nach Freudenstadt endgültig hergestellt werden konnte, nachdem mit dem

Bau Wolfach-Schiltach 1882 begonnen worden war. Am 4. November 1886

schnaubte dann erstmals ein Dampfroß mit einem Zug voller froher und «W
dankbarer Menschen durch das obere Kinzigtal von Hausach nach Freuden

stadt. Der Zug fuhr aber von Hausach bis nach Freudenstadt durch, denn

der weltberühmte Bahnbauer Robert Gerwig, der auch bei der Planung und

der Durchführung der Strecke maßgeblich beteiligt war lehnte energisch

den "Wechselbahnhof" ab. Die Bahnlinie Stuttgart-Freudenstadt konnte

dagegen schon 1879 fertiggestellt werden.

Es gab aber zu beiden Seiten der Kinzig auch Menschen, die nicht in

den allgemeinen Jubelchor über den Einzug der Eisenbahn ins Kinzigtal

miteinstimmten: Es waren die Flößer, die einem nahezu 600-jährigen

Gewerbe nachgingen und immer mehr merkten, wie ihnen der stählerne,

dampfende Koloß nach und nach das Handwerk legte. Bereits 1894 fuhr

das letzte Floß auf dem Rücken der Kinzig durch das Tal ins Land hinaus. ^J

Die Trauer und die wehmütige Erinnerung an die guten vergangenen

Zeiten teilte der Volksschriftsteller Heinrich Hansjakob mit den

entmutigten Flößern, wenn da durch seine Feder rann: "Die Flößer von

ehedem ... sitzen heute traurig auf den Holzladeplätzen im Tal und

draußen und verzehren, auf einen Tannenbaum gekauert, ihr kärgliches

Mahl ohne Wein und gedenken mit Wehmut der stolzen Flößerzeiten".

Warum dieses Trauerspiel an den Erlen im Heubach, und woher die Wehmut

der alten Flößer? Die Lokomotive pfiff ins waldige Kinzigtal hinein,
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sie rief die Straße wach im Tälchen des Heubachs und die Flößer sind

verschwunden. Die Göttin Poesie verhüllte ihr Antlitz. Die Kultur hielt

Einzug, und alles ist kalt und öde geworden. Und nach 100 Jahren: Muß

die Eisenbahn im oberen Kinzigtal nicht auch noch das Schicksal der

Flößer teilen?

Kurt Klein

Über 600 Jahre gab die Flößerei

vielen Menschen im Kinzigtal

Arbeit und Brot. Dann drang das

Dampfroß in den Schwarzwald vor

und legte mit anderen widrigen

Umständen nach und nach den

Flößern für immer das Hand

werk.

Aufnahme: K. Klein

100 -
Jahre

Hausach — Wolfach

Schon 1978 feierten Hausach und Wolfach die Vollendung der ersten Etappe

der Schwarzwald-Querbahn mit einem gemeinsamen großartigen Jubiläumsfest

Aufnahme: K. Klein
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Das Herrenhaus

Auf eine lange Geschichte, allerdings auch eine recht wechselvolle,

kann das Herrenhaus zurückblicken. Wurde es, wie der Name im Volks

mund besagt, einmal für die Herren der nahen Industrie, für das Hammerwerk

und die Schmelze oder die Löffelschmiede, das Walzwerk errichtet. So

kam die Zeit nach dem zweiten Weltkrieg mit seiner unterschiedlichen

Nutzung. Nichts deutete einmal mehr auf seinen früheren Namen hin.

Zunächst diente das Gebäude einmal dem Gymnasium als Schule, später

der Bundesbahnschule als Internatsgebäude. Dann kam die düstere Zeit,

denn dann stand es zumeist leer und der bauliche Zustand wurde alles

andere als besser. Nur einige Räume befanden sich in einer Nutzung.

Den eigentlichen Anstoß zu einem Umdenken machte der Historische

Verein, allen voran Kurt Klein, der vor dem Stadtfest, im Einvernehmen

mit der Stadt, sich eines Teils des Herrenhauskellers "bemächtigte".

In privater Initiative, mit viel Schweiß, verbunden mit viel Staub,

wurde der Keller ausgeräumt, ausgegraben und zu einer "Historischen

Bergmannsstube" ausgebaut, in der der Historische Verein und auch die

Dorfer Erzbrüder eine Heimat fanden. Die Materialien stiftete im wesent

lichen die Stadt. Alles war am Beginn jedoch noch ein Provisorium,

denn die sanitären Anlagen fehlten, so daß eine ordentliche Betreibung

nicht möglich war.

Dann schuf die Stadt die Voraussetzungen dafür, dann war auch die

Narrenzunft da, die ja schon lange einen Raum für einen Narrenkeller

suchte und im westlichen Teil des Herrenhauses eine ideale Bleibe

fand. In jahrelanger Arbeit wurde nun dort ein Narrenkeller geschaffen,

um den die Hausacher Narren landauf landab bewundert werden. Geschaf

fen wurde der Keller, wie sein Nachbar auf der östlichen Seite des

Gebäudes, jedoch von freiwilligen Helfern, die in vielen hunderten

von Stunden zunächst den Keller ausräumten und dann zu einem wahren

Schmuckstück ausbauten. Geschaffen wurde ein großer Raum, mit einem

Kachelofen als Zentrum und zwei Räumen für die Spättle und Hänsele.

Die sanitären Anlagen dieses Kellerbereiches werden gemeinsam, von der

Narrenzunft und vom Historischen Verein genutzt.
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Der ganze Keller ist Eigenleistung, dies ist ein Beweis dafür, daß

auch heute noch Menschen bereit sind, etwas für die Gemeinschaft zu

tun.

Im Jahr 1987 soll nun mit dem weiteren Ausbau des Herrenhauses be

gonnen werden, der für die drei oberen Stockwerke eine unterschied

liche Nutzung bringt. Ein Geschoß wird für schulische Zwecke ausgebaut,

denn die Kaufmännischen Schulen platzen mit ihren verschiedenen

Schulformen räumlich aus den Nähten. Weiter wird auch die Vorschule

in diesem Gebäude untergebracht wie auch die Stadtbücherei.

Das Dachgeschoß soll dann, wie das Kellergeschoß, den Vereinen zur

Nutzung zur Verfügung stehen. Im östlichen Gebäudeteil wird die Stadt-

und Feuerwehrkapelle, die seit Jahren keinen geeigneten Probenraum

für die zahlreichen Musiker hat, eine Heimat finden. Im westlichen

Bereich des Gebäudes sind zwei Räume für Vereine vorgesehen, die jedoch

wechselseitig genutzt werden müssen.

Umfangreiche Untersuchungen am Gebäude haben so manches zutage gebracht,

was nun wieder herausgearbeitet werden soll, sowohl im Inneren des

Gebäudes wie auch das Äußere.

Helmut Seiter
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Narrenkeller und Narrentreffen

Narrenhand und Narrenverstand schufen manches. So den Narrenbrunnen

und nun im Jahre 1986 den Narrenkeller, in dem die Hausacher Narren

eine Heimatstatt fanden. 150 m2 groß ist dieser Keller, in dem in

seinen schlechten Zeiten einmal ein Luftschutzkeller war. Diese unseelige

Zeit soll nun vergessen sein.

Nun ist es ein frohes Völkchen, das von den Räumen Besitz ergriffen

hat, in Räumen, in denen aber nicht nur die Geselligkeit gepflegt

wird, es geht hier auch um die traditionellen Werte, die gerade von

den Narrenzünften hoch gehalten werden. Nicht umsonst sagen die Narren,

es gibt nichts Ernsteres als die Fasnet, die traditionsgebunden be

gangen wird.

Mit dem Ausbau des Kellers sind viele Namen eng verbunden, die unwahr

scheinliches in ihrer Freizeit leisteten. Sie alle wurden zur Eröffnung

des Kellers geehrt.

Die Einweihung des Narrenkellers war dann Grund dafür, auch im Jahre

1986 wieder ein Freundschaftsnarrentreffen zu veranstalten, zu dem viele

Narren nach Hausach kamen.

Rund 5000 Häs- und Maskenträger kamen aus 31 Gastzünften nach Hausach,

um zwei Tage lang die Stadt närrisch auf den Kopf zu stellen. Hier

zeigte sich aber der gute Kontakt der Hausacher Narren zu den Zünften

aus dem schwäbisch-alemannischen Raum, denn beim Umzug waren Narren aus

dem ganzen Bereich vertreten, so daß die Besucher einen schönen Einblick

in Brauchtum und Heimatverbundenheit bekamen.

Helmut Seiter
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HistorischerVereinHausach

1986

ZumJahresanfangfandaufdemRathauseinInformationsbe-

sprächmitBürgermeisterKienzleüberanstehendekommunal-

historischeFragenundAktivitätenderStadtunddesVereins

statt.AuchwurdeeinweitererAusbaudes"Historischen

Kellers"imHerrenhausvorgenommen.

MiteinerAusstellungbeteiligtesichderHistorischeVerein

amschwäbisch-alemannischenNarrentreffen,dasinHausach-

anläßlichderEinweihungdesNarrenkellersdurchgeführtwurde

ImMärzhieltderVorsitzendedenFarbdia-Vortrag:"Die

Ortenau,gesegnetesLandumRheinundSchwarzwald".

ZugunstenderAußenrenovationderaltehrwürdigenHausacher

DorfkirchewurdeunterMitwirkungdes"Ensemblefüralte

Musik"derStadt.MusikschuleOffenburg/AußenstelleWolfach,

desMadrigal-EnsembledesHausacherGymnasiumsu.a.m.ein

sehrgutbesuchter"HistorischerKonzertabend"inder

Dorfkirchedurchgeführt.PfarrerEiselekonnten1.200DM

übergebenwerden.

"AufdenSpurenderFlößer"erfolgteimAprileineWanderung

vonSchiltachnachHausach.UnterdergutenFührungder

HerrenGroßholzundZimmervomHistorischenVereinRheinau

wurdenspäterdieelsässischenRheinauenvonGambsheimbis

Straßburgdurchwandert.BeidenFestlichkeitenanläßlich

desJubiläums"100JahreEisenbahnlinieHausach-Freudenstadt"

tratunsereVereinigungebenfallsinErscheinung.Dasvom

HistorischenVereininitiierte"Johannisfeuer"aufdem

SchloßbergdurftesicheinersehrgutenTeilnahmevonGästen

ausnahundfernerfreuen.

ImOktoberweiltenrund150Personender"Vereinigungder

FreundevonKunstundKulturimBergbau"(SitzBochum)im

einstigenHausacherBergbaurevier,umvoralleminundum

dieHausacherBergmannskircheimDorfdenfrüherenheimischen

Bergbaukennenzulernen.MitgliederdesVereins,dieauch

zumKreisder"DorferErzbrüder"gehören,ließeninihrer

schmuckenBergmannstrachtdenBesuchzueinemnachhaltigen,

sogarmusikalischenErlebniswerden.
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Wiederum wurden in bewährter Form die Frühjahrs- und Herbst

konferenz der Hausacher V/ereine vorbereitet und durchgeführt

Im Hinblick auf das 100-jährige Jubiläum der Schwarzwald

querbahn sprach Ulrich Höschle in einem Vortrag mit Dias zum

Thema "100 Jahre obere Kinzigtalbahn - gestern, heute und

morgen". Nachdem im Rahmen der Sanierungsmaßnahmen das Aus

sehen der Hausacher Altstadt vorteilhaft verschönert werden

konnte, veranstaltete die "Hausacher Burgwache" des Histo

rischen Vereins in ihrer farbenfreudigen Landsknechttracht

zusammen mit einer Bläsergruppe der Stadtkapelle zum Jahres

ausklang eine dankbar aufgenommene "Silvesterserenade" in

das Gassen und Winkeln des historischen Stadtkerns.

Kurt Klein

Die Burgwache

Aufnahme: H. Seiter


